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Das Gründonnerstagsschreiben aps Johannes Pauls Ü
ber die Eucharistie
Wenn dem Leser diese Gedanken über das Gründonnerstagsschreiben des Papstes ZU Gesicht
kommen, geraten ıhm möglicherweise Nachrichten über IN fürdas Jah 1981 ZU Gehö [)as sollte
nıcht daran hıindern, weıter über das ‚‚ Schreiben Seiner Heıiligkeit Papst Johannes Pauls ' Ün alle
Bıschöfe der Kırche über das Geheimnits und dıe Verehrung der heiligsten Eucharıstie“ JOM Fe-
hruar 1980 ZU reflektieren Waährend der Brief des NEUEN Pontifex Gründonnerstag seiner
Amtszeıt* lebhafte Kommentare und 2in engagliertes Buch hervorrief?, hlieb P den rıemerk-
würdig S{l Z ıwwar gab 0S ein DAar scharfe Bemerkungen In der Tagespresse und eINIZE beflissene In
den Kırchenzeitungen, aber mıt wenı8en Ausnahmen 1aben sıch wissenschaftliche und pastoraltheo-
logische Organe sehr zurückhaltend ezeigt* ]Damıit scheint sıch eINe Tendenz abzuzeichnen, dıe he-
denklich stimmen sollte. Man mufß hıs IN die Anfangszeıten des Pontifikats Pıus’ zurückgehen,

wieder eine ähnliıche Begeisterung, analoge 5Sympathiebekundungen für den römischen ıscho,
ZU finden>. Diesem Konsens Ur Person entspricht ber KEINESWELYS eine Zustimmung Ur Paranese,
dıe Johannes Paul IT als Inhaber des Petrusamtes vortragt. S0 WENIQ Amt und Person chemisch rein
gefrennt werden können und wichtig das einnehmende Wesen des Amtsträgers für das Amt selber
ist, sehr ıst OCNH gerade darauf ZUuU achten, dafßs dıe wesentliche KıchtungsweiIsung päpstlicher
Worte Ur Kenntnis ECHNOMMEN wiırd.
Nachstehende Ausführungen wollen eINeE Art Anstofß SeIN, diese Beschäftigung eigenständig aufzu-
nehmen. Sie bılden darum keinen ausführlichen Kommentar, sondern weisen lediglich auf eEINIZE
Tendenzen hın, dıe Im päpstlıchen Brief sıchtbar werden und nıcht Tendenzen des hohen Autors,
sondern zugleich Prägelinien der augenblicklichen kirchengeschichtlichen Sıtuation SInd. ach e1-
NEM kurzen UÜberblick über den NNa des Dokumentes Er der dıe Lektü e nıcht ersetzen, sondern SI
als Desiderat erscheinen lassen möchte, wird versucht, en hermeneutischen ZUZANZ ZU ıhım ZU PT-

öffnen (2) \DIT: Ausführungen schließen miıt der Untersuchung über dıe wesentliche Perspektive des
Schreibens (3)

Die rundgedanken des Briefes
Das OKumen ist ın Abschnitte unterteilt. Zieht INa  — Einleitung und Schlufs
ab, bleiben 11 Kapitel, die 1n grofße eıle gegliedert sind.
In der Einleitung bemerkt der päpstliche Korrespondent, da{fs se1ıne Ausführungen
als Fortsetzung des Gründonnerstagsbriefes VO  - 1979 verstanden werden sollen.
€e1 Briefe bieten keine abgeschlossene arstellung des jeweiligen TIThemas,
sondern einıge Aspekte, die aus gegebenem nla argelegt werden.

1 Epistula ad unıversos Ecclesiae Episcopos de Eucharistiae Mysterio Cultu AAS 72/1980,
113—-148 Deutsche Ausgabe, die am leichtesten zugänglich ist Ein Leib und eın eist werden In
TIStUS Schreiben über die ucharistie aps Johannes Pauls I1 Mit einem Kommentar Vo Wal-
ter Kasper, Freibur 1980
Schreiben Seiner eiligkeit oOhannes Pauls a alle Priester der Kirche ZUmMm Gründonnerstag
1979 Pressedienst des Sekretariats der Deutschen Bischofskonferenz 9/79 Vo 1979

Denzler g.), Priester für heute. Orten auf das Schreiben aps Johannes Pauls anl die
Priester. Mıt Dokumentation des Papstschreibens Om April 1979, München 1980
Wichtige Kommentare: VOoO  - eıte Kıs Bieritz, Sorgen die kucharistie Das Schreiben
Johannes Pauls I1 ‚„‚Über das Geheimnis un die erehrung der heiligsten ucharıiste‘‘: 31
(1980) 58—60; VOoO kath Seite sper In der Ausgabe des Briefes, ıe Anm genannt wird
9—-95), und Th Schneider, Eucharistie-Kirche-Theologie., Der Gründonnerstagsbrief des Papstes
und die gegenwärtige Eucharistietheologie: HerKorr (1980), 252-256, 3(4-311
Vgl azu Zinnhobler, Pıus ın der katholischen Literatur seiner eit in Baustein Zzu (Ge-
schichte des Triumphalismus: Schwaiger Heg.) Konzil un aps Historische Beiträge ZUr Frage
der höchsten Gewalt ın der Kırche (FS H Tüchle), München 1975, 387432
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Das Gründonnerstagsschreiben Papst Johannes Pauls II. 
über die Eucharistie 
Wenn dem Leser diese Geda11ken iiber das 2. Gründonnerstagsschreiben des Papstes zu Gesicht 
kommen, geraten il,m 111öglic/1enueise Nac/1richte11 über ein 3. fiirdas Jahr 1981 zu Gehör. Das sollte 
nicht daran hindern, weiter über das „Schreibe11 Seiner Heiligkeit Papst Johannes Pauls II. an alle 
Bischöfe der Kirche über das Geheimnis unrl rlie Verel,rung der heiligste11 Eucl,aristie" vom 24. Fe­
bruar 1980 zu reflektieren 1• Während der Brief des 11eue11 Po11tifex vom 1. Griindo11nerstag seiner 
A111tszeit2lebhafte Kommentare unrl ein engagiertes Buch hervorrief3, blieb es 11111 den 2. Brief merk­
wii rdig still. Zwar gab es ein paar sci,mfe Bemerkungen i11 der Tagespresse u11d ei11ige beflissene i11 

den Kirchenzeitungen, aber mitwenige11 Aus11ahme11 /iabe11 sie/, wissensc!,aftliche und pastoraltheo­
logische Organe sel,r211riickl,a/tend gezeigt4• Damit sci,eint sich eine Te11de11z abz1izeic/111e11, rlie be­
denklich stimmen sollte. Ma11 muß bis i11 die A11fa11gszeile11 des Pontifikats Pius' IX. zuriickgehe11, 
um wieder eine ähnliche Begeisterung, a11aloge Sy111pathiebek11nd1111gen fii r den römis_chen Bischof 
zu finrlen 5• Diesem Konsens wr Person entspricht aber keineswegs eine Zustim1111111gzur Parä11ese, 
die Jol,an11es Paul 11. als Inhaber des Petrusamtes vorträgt. So wenig Ami u11d Person cl,emisch rein 
getrennt werden können und so wichtig das einne/1111ende Wesen des Amtsträgers fiirdas Amt selber 
ist, so sehr ist docl, gerade darauf zu aci,/en, rlaß die wesentliche Richtungsweisung päpstlicl,er 
Worte zur Kenntnis ge110111111en wird. 
Nachstehende Ausfiilmmgen wollen eine Art Anstoß sein, diese Beschäftigung eigenständig aufzu­
nehmen. Sie bilden darum keinen ausfiihrlic/1en Kommentar, sondern weisen lerliglic/1 auf einige 
Tendenzen hi11, die im päpstlichen Brief sichtbar werde11 1111rl nie/,/ nur Tende11ze11 des hohe11 Autors, 
sonrlem zugleich Prägelinien der augenblicklicl,en kirc/1engeschic/1tlichen Sihiation sinrl. Nacl, ei­
nem kurzen Uberblick iiber den /nl,a/t rles Dokumentes (1), der die Lektii re 11ici,t ersetzen, sondern sie 
als Desiderat ersci,ei11e11 lassen möci,te, wirr/ versucl,/ , den l,ermeneutischen Zugmzg Zll ihm zu er­
öffnen (2). Die Ausführungen scl,ließen mit rler U11tersuc/11111g iiber die wese11tliche Perspektive des 
Scl,reibens (3). 

1. Die Grundgedanken des Briefes 

Das Dokument ist in 13 Abschnitte unterteil t. Zieht man Einleitung und Schluß 
ab, so bleiben 11 Kapitel, die in 3 große Teile gegliedert sind. 
In der Einleitung bemerkt der päpstliche Korrespondent, daß seine Ausführungen 
als Fortsetzung des Gründonnerstagsbriefes von 1979 verstanden werden sollen. 
Beide Briefe bieten keine abgeschlossene Darstellung des jeweiligen Themas, 
sondern einige Aspekte, die aus gegebenem Anlaß dargelegt werden. 

1 Epistula ad universos Ecclesiae Episcopos de 55. Eucharistiae Mysterio et Cultu: AAS 72/1980, 
113-148. Deutsche Ausgabe, die am leichtes ten zugänglich is t: Ein Leib und ein Geis t werden in 
Christus. Schreiben über die Eucharistie Papst Johannes Pauls LI. Mit einem Kommentar von Wal­
ter Kasper, Freiburg 1980. 

2 Schreiben Seiner Heiligke it Johannes Pauls n. an alle Pries ter der Kirche zum Gründonnerstag 
1979: Pressedienst des Sekretariats der Deutschen Bischofskonferenz 9/79 vorn 6. 4. 1979. 

3 G. De11zler (Hg.), Priester für heute. Antworten auf das Schreibe n Papst Johannes Pauls II. a n d ie 
Priester. Mit Dokumentation des Papstschreibens vorn 8. April 1979, München 1980. 

4 Wichtige Kommentare: von evang. Seite K.-H. Bieritx, Sorgen um d ie Eucha ristie. Das Schreiben 
Johannes Pauls II. ,,Ober das Geheimnis und die Verehrung der heiligsten Eucharistie": MD 31 
(1980), 58--60; von kath. Seite W. Kasper in der Ausgabe des Briefes, die Anm. 1 genannt wird 
(69-95), und T/z. Sclz11eider, Eucharistie-Kirche-Theologie. Der Gründonne rs tagsbrief des Papstes 
und d ie gegenwärtige Eucharistietheologie: HerKorr 34 (1980), 252- 256, 304-311 . 

5 Vgl. dazu R. Zi111i/10bler, Pius IX. in der ka tholischen Litera tur seiner Zeit. Ein Baustein zur Ge­
schichte des Triurnphalisrnus: G. Sc/1waiger (Hg.), Konzil und Papst. Historische Beiträge zur Frage 
der höchsten Gewalt in der Kirche (FS f. H. Tüchle), Münche n 1975, 387-432. 
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‚,Das Geheimints der Eucharistie ImM en der Kırche und des Priesters” behandelt der
Teil (Nr D Der ragende Gedanke besteht darın, da{s die Priester ‚ ,ın eINZIZ-

artıger und herausragender Weıse mi1t der Eucharıstie verbunden‘‘ Sind, da{s S1e ‚‚UU5S>
ıhr” un: „„für S1e  d en (2/14) Der Jjester wird arum immer gEeEIN bereit se1ın,
die Verehrung dieses Mysteriums ördern Der aps SETIZ sich beredt eın für
die Wiederaufnahme der traditionellen Formen eucharistischer römmigkeıt
Serhalb der Messe (  7-1 (sanz dem Geist des il Vat un der ahın-
terstehenden TIradition welst er annn auf die Wechselwirkung zwischen Euchari-
cHe und Kirche hin, C1e bereıts ın seiner Antrittsenzyklika Sprache gekom-
I1E  — war /: Wıe dıie Kırche dıe Eucharıstie vollzieht, erbaut die Eucharıistie ıhrerseıits
dıe Kırche"“ (4/19) Diese wird ZUu Hort echter Brüderlichkei und Einheit Als
eele des gesamten christlıchen Lebens’‘ wird S1E darum ZU innersten Motiv un!
Tun tatıger Nächstenliebe unter den TISten Damut aber hat die Teil-
nahme eucharistischen en sehr reale Konsequenzen: die Würde des Men-
schen ist achten, Gemeinschaft und Brüderlichkeit sind mehren. ‚„„Die Fu-
charıstie, In ıhrem wahren SINn verstanden, wiırd 0UON selbst ZUT chule tätıger Nächsten-
hebe‘‘ (6/25) Sije verleiht dem Christenleben eine sakramentale Struktur es
Mensc  1C rfährt ‚„eiIne einzigartıge Umwandlung und rhöhung‘  4 (7/30)
Der Mittelteil des Briefes behandelt ‚„‚Den sakralen Charakter der Eucharistie und das
Opfer” (Nr 8—9) Unter ersterem versteht der aps das Wesen der Eucharistiefei-
SI der die Eigenschaft des ‚,‚sacrum““ zukomme, ‚‚eine Sakralıtät, dıe YISEIUS
verfügt hat‘‘ (8/35) Insotern der zelebrierende Priester In DEFSONA Christı handelt,
wird selber und mit ihm alle Teilnehmer der Feier 1n dieses SaCcCcTum einge-
führt un eingefügt. Sind schon diese edanken nicht ganz infach verstehen
iın einer Situation, die auch theologisch die Urc die rlösung grundlegend auf-
gehobene Scheidung VO heiliger und profaner >Sphäre betont hat, die egitimıtä
säkulärer Strömungen nicht VO vornhereıin mehr bestreitet, ruft besonders
der Gedanke dieses Hauptteils kritische Aufmerksamkeit hervor: IdIıe FEuchart-
stie ıst 0Qr em ein Opfer”“ (9/38) Denn 1er wird der entscheidende Kontrovers-
pun ZUT protestantischen Theologie genannt. Wie die Konsensdokumente der
etzten Jahre erdings zeıgen, besteht heute aum mehr Streit hinsichtlich der
Tatsache, da{s auch ach katholischer, bereits auf dem Iridentinum dargelegter
TEe (der aps beruft sich 1ın der ZUT Debatte stehenden Nr ausdrücklic dar-
auf) die Messe Vergegenwärtigung des einmaligen und unwiederholbaren
Kreuzesopfers Christi, also keıin zusätzliches Opfergeschehen ist ıne gewlsse
Irriıtation dürfte jedoch ach wWwWI1€e VOT die rage bereiten, ob un inwıewelılt S1e als
pfer der Kirche bezeichnet werden dürfe Unser Dokument bejaht S1e dezidiert.
‚„Brot und Weıin werden gewissermaßen Symbol ir alles das, (0dSs dıe Gemeinde hei
der Eucharistiefeier OLE ZUMmM Opfer Oringt und M €e1s darbı (9/40) In diesem Za1-
sammenhang betont der Autor auch den sazerdotalen Charakter des nt! 1ester-
[UMS (9/39) Man Mag In diesen Außerungen eine Art regressiven Denkens
hen och sollte bedacht werden, da{s einerseılts auch 1 katholisch-reformatori-
schen Dialog weitgehende Übereinstimmung ber die Möglichkeit besteht, VO

eiInem echten pfer der Kirche sprechen®, da{fs andererseits Urc die Worte

6 [)Das Schreiben wird nachfolgend ach der Anm genannten eutschen Ausgabe zıtiert. Dabei
ibt die er VOT dem Schrägstrich die Nummer des okumentes die Ziffer hinter dem
Schrägstrich die eıte der Ausgabe.
Enzyklika ‚‚Redemptor hominis““ NT 20 (AA 71/1979, 311)
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„ Das Geheimnis der Eucharistie im Leben der Kirche und des Priesters" behandelt der 
1. Teil (Nr. 2-7)6• Der tragende Gedanke besteht darin, daß die Priester ,,in einzig­
artiger und herausragender Weise mit der Eucharistie verbunden" sind, so daß sie „aus 
ihr" und „für sie" leben (2/14). Der Priester wird darum immer gern bereit sein, 
die Verehrung dieses Mysteriums zu fördern. Der Papst setzt sich beredt ein für 
die Wiederaufnahme der traditionellen Formen eucharistischer Frömmigkeit au­
ßerhalb der hl. Messe (3/17- 19). Ganz aus dem Geist des II. Vat. und der dahin­
terstehenden Tradition weist er dann auf die Wechselwirkung zwischen Euchari­
stie und Kirche hin, die bereits in seiner Antrittsenzyklika zur Sprache gekom­
men war 7:,, Wie die Kirche die Eucharistie vollzieht, so erbaut die Eucharistie ihrerseits 
die Kirche" (4/19). Diese wird so zum Hort echter Brüderlichkeit und Einheit. Als 
„Seele des gesamten christlichen Lebens" wird sie darum zum innersten Motiv und 
Grund tätiger Nächstenliebe unter den Christen (5/23). Damit aber hat die Teil­
nahme am eucharistischen Leben sehr reale Konsequenzen: die Würde des Men­
schen ist zu achten, Gemeinschaft und Brüderlichkeit sind zu mehren. ,,Die Eu­
charistie, in ihrem wahren Sinn verstanden, wird von selbst zur Schule tätiger Nächsten­
liebe" (6/25). Sie verleiht dem Christenleben eine sakramentale Struktur. Alles 
Menschliche erfährt „eine einzigartige Umwandlung und Erhöhung" (7/30). 
Der Mittelteil des Briefes behandelt „Den sakralen Charakter der Eucharistie und das 
Opfer" (Nr. 8-9). Unter ersterem versteht der Papst das Wesen der Eucharistiefei­
er, der die Eigenschaft des „sacrum" zukomme, d. h. ,,eine Sakralität, die Christus 
verfügt hat" (8/35). Insofern der zelebrierende Priester in persona Christi handelt, 
wird er selber und mit ihm alle Teilnehmer an der Feier in dieses sacrum einge­
führt und eingefügt. Sind schon diese Gedanken nicht ganz einfach zu verstehen 
in einer Situation, die auch theologisch die durch die Erlösung grundlegend auf­
gehobene Scheidung von heiliger und profaner Sphäre betont hat, die Legitimität 
säkulärer Strömungen nicht von vornherein mehr bestreitet, so ruft besonders 
der 2. Gedanke dieses Hauptteils kritische Aufmerksamkeit hervor: ,,Die Euchari­
stie ist vor allem ein Opfer" ( 9/38). Denn hier wird der entscheidende Kontrovers­
punkt zur protestantischen Theologie genannt. Wie die Konsensdokumente der 
letzten Jahre allerdings zeigen, besteht heute kaum mehr Streit hinsichtlich der 
Tatsache, daß auch nach katholischer, bereits auf dem Tridentinum dargelegter 
Lehre ( der Papst beruft sich in der zur Debatte stehenden Nr. 9 ausdrücklich dar­
auf) die hl. Messe Vergegenwärtigung des einmaligen und unwiederholbaren 
Kreuzesopfers Christi, also kein zusätzliches Opfergeschehen ist. Eine gewisse 
Irritation dürfte jedoch nach wie vor die Frage bereiten, ob und inwieweit sie als 
Opfer der Kirche bezeichnet werden dürfe. Unser Dokument bejaht sie dezidiert. 
„Brot und Wein werden gewissermaßen zum Symbol für alles das, was die Gemeinde bei 
der Eucharistiefeier Gott zum Opfer bringt und im Geist darbietet" (9/ 40). In diesem Zu­
sammenhang betont der Autor auch den sazerdotalen Charakter des ntl. Priester­
tums (9/39). Man mag in diesen Äußerungen eine Art regressiven Denkens se­
hen. Doch sollte bedacht werden, daß einerseits auch im katholisch-reformatori­
schen Dialog weitgehende Obereinstimmung über die Möglichkeit besteht, von 
einem echte}J Opfer der Kirche zu sprechen 8, daß andererseits durch die Worte 

6 Das Schreiben wird nachfolgend nach der Anm. 1 genannten deutschen Ausgabe zitiert. Dabei 
gibt die Ziffer vor dem Schrägstrich die Nummer des Dokumentes an, die Ziffer hinter dem 
Schrägstrich die Seite der Ausgabe. 

7 Enzyklika „Redemptor hominis" Nr. 20 (AAS 71/1979, 311). 
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des Schreibens wichtige Daten ın Erinnerung gerufen werden, deren Ausfall
nicht verantworten ware ach christlichem Verständnis ist menscCc  ches Op-
fer nicht Darbringung VOnNn Eigenem, sondern ückgabe dessen, Was Gottes ıst,
also Einbeziehung der eigenen Existenz ın den en Gottes un gerade darın
Selbstverwirklichung des Menschen. Der aps spricht VO einer ‚‚Rückgabe”*“
eucharistischen eschehen ‚Daher werden gerade heı der Gegenwärtigsetzung dieses
einen pfers UNSETES Heıles Mensch ınd elt durch das NEUE österlıche eschen. der Er-
lÖsung (Gott zurückgegeben”‘ 9/39)? ber diese ückgabe geschie eINZIg und all-
eın In der Kraft der versöhnenden Hingabe des Mahlherrn Kreuz, dessen DPr1-
mat ın em gewahrt bleibt
er3 Hauptteil des Briefes tragt die Überschrift: ‚‚Die eiden Tische des Herrn und
das Gememwohl der Kırche" (Nr 0Ü Ausgehend VO einem Wort der Liturgle-
konstitution ‚‚5Sacrosanctum Concilium“//19 ruft der aps einıge Verhaltenswei-
S11 ın Erinnerung, die £e1m Vollzug der Eucharistieteier beachten selen. Er
stellt sich auf den Boden der Liturgiereform, legt S1€ aber deutlich mehr auf ihre
Verbindung mıit den VOTaNSCSANSCHNEN TIraditionen aus S0 plädiert er für die la-
teinische Sprache 10/46), die Beachtung der ubrıken (10/48, vgl auch
eıne orößere Ehrfurcht eım Kommunionempfang (11/51 Deutliche KReserven
zeigt der aps gegenüber der Handkommunion! und der Austelung der ucha-
risthe Urc Laien (11/55 stellt 1eS$ aber nicht grundsätzlic ın rage. Die orge
wird offensichtlich, die nachkonziliare uralı könne die Einheit gefährden, die
doch gerade die wichtige Frucht des Altarsakramentes für die Kirche ist Daraus
rklären sich auch die In Nr 1 enthaltenen Monita Beachtung der liturgi-
schen Vorschriften un der vatikanischen Ausführungsbestimmungen (etwa
rage der ‚‚communıiıCcatıo ın sacrıs”‘). hre ernachlässigung ‚‚kann““ ‚‚als Man-

gelnde Ehrfurcht 0Or der Eucharıistie ausgelegt werden, dıe melleicht Individualis-
UVON fehlendem krıtıschem SIinn gegenüber den herrschenden Meinungen oder auch

0ON eInem ZEWISSEN Mangel 4N Glaubensgeist herrühren‘‘ (12/60 Offenbar sollen
1er nicht pauscha alle pastora oft VON hoher Verantwortung getragenen Versu-
che DA zeitgerechten Darstellung des eucharistischen Geheimnisses verurteilt,
ohl aber Auswüchse beschnitten werden, die nicht L1UT 1im aum der kath Kir-
che wuchern. In seinem ansonst durchaus kritischen Kommentar bemerkt Kı-
Bieritz: Es <1bt hıer PLWAS WIE eINe Okumene der Besorgten qUET durch dıe Konfess10-

hıindurch‘ L

Das litterariıum des Schreibens

Der T1e will ausdrücklich 11UT ‚„‚eEINIZE Aspekte des eucharıstischen Geheimnisses und
einer Bedeutung für das eDen derjenigen, dıe In einem I hienst stehen‘‘, arlegen
(2/13) Wıren also keinen auch UT annähernd vollständigen TIraktatber das
Altarssakrament erwarten, Ja geht ın erster 1inıe überhaupt cht dog-

Vgl Reglı, (Ikumenische Konsenserklärungen mıit röm.-kath. Beteiligung ber Taufe, Fkucharı-
sHe un Amt Ergebnisse: Pfammatter/F., Furger Hg.) Theologische richte Zürich, 1980,
144
Vgl Kasper, Kommentar A, Anm 8789
Vgl Nr. 48 und 51

11 ıst bekannt geworden, dafs der aps auf seiner Deutschlandreise ursprünglich abgelehnt hat,
die Kommunion den Gläubigen ın die and reichen, 1es ber ausdrücklich als seıne persönli-
che Haltung gesehen wıissen wvollte
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des Schreibens wichtige Daten in Erinnerung gerufen werden, deren Ausfall 
nicht zu verantworten wäre. Nach christlichem Verständnis ist menschliches Op­
fer nicht Darbringung von Eigenem, sondern Rückgabe dessen, was Gottes ist, 
also Einbeziehung der eigenen Existenz in den Willen Gottes und gerade darin 
Selbstverwirklichung des Menschen. Der Papst spricht von einer „Rückgabe" im 
eucharistischen Geschehen: ,,Daher werden gerade bei der Gegenwärtigsetzung dieses 
einen Opfers unseres Heiles Mensch und Welt durch das neue österliche Geschenk der Er­
lösung Gott zurückgegeben" (9/39)9 . Aber diese Rückgabe geschieht einzig und all­
ein in der Kraft der versöhnenden Hingabe des Mahlherrn am Kreuz, dessen Pri­
mat in allem gewahrt bleibt. 
Der3. Hauptteil des Briefes trägt die Überschrift: ,,Die beiden Tische des Herrn und 
das Gemeinwohl der Kirche" (Nr. 10--12). Ausgehend von einem Wort der Liturgie­
konstitution „Sacrosanctum Concilium" 10 ruft der Papst einige Verhaltenswei­
sen in Erinnerung, die beim Vollzug der Eucharis tiefeier zu beachten seien. Er 
stellt sich auf den Boden der Liturgiereform, legt sie aber deutlich mehr auf ihre 
Verbindung mit den vorangegangenen Traditionen aus. So plädiert er für die la­
teinische Sprache (10/46), die Beachtung der Rubriken (10/48, vgl. auch 12/57 f), 
eine größere Ehrfurcht beim Kommunionempfang (11/51 f). Deutliche Reserven 
zeigt der Papst gegenüber der Handkommunion 11 und der Austeilung der Eucha­
ristie durch Laien (11/55 f), s tellt dies aber nicht grundsätzlich in Frage. Die Sorge 
wird offensichtlich, die nachkonziliare Pluralität könne die Einheit gefährden, d ie 
doch gerade die wichtige Frucht des Altarsakramentes für die Kirche ist. Daraus 
erklären sich auch die in Nr. 12 enthaltenen Monita zur Beachtung der liturgi­
schen Vorschriften und der vatikanischen Ausführungsbestimmungen (etwa zur 
Frage der „communicatio in sacris"). Ihre Vernachlässigung „kann" ,,als man­
gelnde Ehrfurcht vor der Eucharistie ausgelegt werden, die vielleicht vom Individualis­
mus, von fehlendem kritischem Sinn gegenüber den herrschenden Meinungen oder auch 
von einem gewissen Mangel an Glaubensgeist herrühren" (12/60 f). Offenbar sollen 
hier nicht pauschal alle pas toral oft von hoher Verantwortung getragenen Versu­
che zur zeitgerechten Darstellung des eucharistischen Geheimnisses verurteilt, 
wohl aber Auswüchse beschnitten werden, die nicht nur im Raum der kath. Kir­
che wuchern. In seinem ansonst durchaus kritischen Kommentar bemerkt K.-H. 
Bieritz:,, Es gibt hier so etwas wie eine Okumene der Besorgten-quer durch die Konfessio­
nen hindurch" 12• 

2. Das genus litterarium des Schreibens 

Der Brief will ausdrücklich nur „einige Aspekte des eucharistischen Geheimnisses und 
seiner Bedeutung fiir das Leben derjenigen, die in seinem Dienst stehen", darlegen 
(2/13) . Wir haben also keinen auch nur annähernd vollständigen Traktat über das 
Altarssakrament zu erwarten, ja es geht in erster Linie überhaupt nicht um dog-

8 Vgl. S. Regli, Okumenische Konsenserklärungen mit röm.-kath. Beteiligung über Taufe, Euchari­
stie und Amt: Ergebnisse: /. Pfamma/ter/ F. fllrger (Hg.), Theologische Berichte IX. Zürich, 1980, 
142-144. 

9 Vgl. W. Kasper, Kommentar a. a. 0. (Anm. 1) 87-89. 
10 Vgl. Nr. 48 und 51. 
11 Es ist bekannt geworden, daß der Papstes auf seiner Deutschlandreise ursprünglich abgelehnt hat, 

die Kommunion den Gläubigen in die Hand zu reichen, dies aber ausdrücklich als seine persönli­
che Haltung gesehen wissen wollte. 

12 A. a. 0 . (Anm. 4) 60. 
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matische, sondern existentiell-praktische Probleme Sie betreffen nicht
sehr die SANZE Kirche als vielmehr einen Teil 1ın ihr, nämlich neben den direkt
gesprochenen 1SCfen die Diakone nd Priester, wıe ausdrücklich der zıt
Stelle el Obschon na  T11C iın diesem Zusammenhang euüduıiche Lehraussa-
SCcH unumgänglich sind (und auch nıcht umMgangen werden), mu{f6s doch für ein
aNngEMESSCNES Verständnis schon 1er darauf hingewiesen werden, da{fß der her-
meneutsche Schlüssel, der uns das OKumen erschliefßt, nıcht VO  - der streng
wissenschaftlichen Dogmatik, sondern eher VO der Pastoraltheologie ijefern
sSeIn €l ist welıter ın echnung N stellen, da{fß sich der aps iın seinen
bisherigen Gründonnerstagsbriefen eines csehr persönlichen, fast intimen S tils
bedient Er sucht den Dialog mıiıt seinen Mitbrüdern 1mM kirchenleitenden Amt,
will auf gewlsse ın selinen ugen beden  ıche Erscheinungen hinweisen und KOT-
rekturen anbringen dem dialogischen Charakter entsprechend nicht durch
strenge disziplinäre Weisungen als vielmehr daurc. da{fs auf die Tietenstruk-
tur der behandelten TODIeme aufmerksam macht, gleichsam VO  - innen
her die Richtung benennen, die INa einschlagen solle. Gerade diese Weise der
Amtsausübung ä{fst es aber auch ın freier Rede den og aufzunehmen un
dıe eigene Meinung respektvoll 1NS pie bringen. el sollte I1la  - davon-
gehen dürfen, da{fs auch die kritischen Stimmen den Grundkonsens miıt dem
aps teilen, da{fs E ıIn em das eicCc Gottes ın Christus durch die TC-
geht. er die Theologie och die Paränese och dıe pastorale Arbeit VOT (Ort
können innerhal der Kirche eın anderes Interesse en In der Vergangenheit
hat I1a  —; sicher wen1g diese Vorgabe den differierenden Meinungen gegenüber
gemacht. Das ıst einer der Gründe für das VO aps apostrophierte ‚„‚Argerni1s
und Unbehagen ezüglıc. der Interpretation der 1re und der Verehrung” 12/62) der
Eucharistie, die 1mM Zusammenhang mıiıt dem I1 Vat aufgetreten Sind.
Damit aber i1st bereits eın weıterer Zugang ZUrTr Interpretation testgestellt. Die Fu-
charistie ist das Band der Einheit der Kirche Die Turbulenzen 1mM Gefolge des
Konzils aber en azu geführt, da{fs eben G1E gefährdet wurde, und ZWaTlr nicht
VO  3 außen, sondern VO innen her, h 117e Gruppen innerhalb der rOoOMmM.-
kath Glaubensgemeinschaft, die Schwierigkeiten miı1t der Kezeption der konzilia-
IenN Beschlüsse en und 1eSs gerade Urc UOpposition den liturgischen Ke-
formen ekunden Sprecher dieser Kreise ıst der ehemalige Erzbischof efeDvVre
geworden, der mıiıt der roßkirche aktisch ın eiINnem Schisma lebt, hne da{fs 1eSs
Je ormell erklärt worden ist. eın Name fällt auch 1mM SAaNZEN Brief nicht, ist
aber offensichtlich, da{fs die sich ihn scharende ewegung wichtige Passagen
provozlert hat Die Intention des Papstes ist eindeutig:u drängt mich Tlem ZU

unterstreichen, dıe Probleme der ıturg1e und hesonders jene der eucharıstischen I4
turgıe nıcht NLA ZU Spaltungen ınter den Katholıken UNdzur Bedrohung fü rdie FEinheit
der Kırche werden dürfen”‘ (13/64) Mit geradezu beschwörenden Worten bittet ETr

dıe Adressaten, ‚‚dafßs Wr  44 (er SC  1e sich also ausdrücklich ein) ‚‚Jede Opposiıtion
und paltung hın ter UNS lassen und 4NNS alle In dieser großen Heıilssendung vereinen, dıie
zugleic Preıs und Frucht UNSeEerer Erlösung ıst Der Heılıge tuhl wird es Fun, WdSs

möglıch Ist, UM auch weıterhıin nach 1tfeln und Wegen suchen, welche dıe hıer KE-
meıinte Einheıit sıchern können‘‘ 13/65) Damlıit sind weıtere Schritte angekündigt,
die die Absicht des Briefes präzısıeren sollen kıner ist enn auch bereits erfolgt:
un ausdrücklichem ezug auf den r1e veröffentlichte die Sakramenten- und
Gottesdienstkongregation unter em Datum VO Gründonnerstag 1980 die In-
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matische, sondern um existentiell-praktische Probleme. Sie betreffen nicht so 
sehr die ganze Kirche als vielmehr einen Teil in ihr, nämlich neben den direkt a n­
gesprochenen Bischöfen die Diakone und Priester, wie es ausdrücklich a n der zit. 
Stelle heißt. Obschon natürlich in diesem Zusammenhang deutliche Lehraussa­
gen unumgänglich sind (und a uch nicht umgangen werden), muß doch für ein 
a ngemessenes Verständnis schon hier darauf hingewiesen werden, daß de r her­
meneutische Schlüssel, der uns das Dokumen t erschließt, nicht von der streng 
wissenschaftlichen Dogmatik, sondern eher von der Pastoraltheologie zu liefern 
sein dürfte. Dabei ist weiter in Rechnung zu stellen, daß sich der Papst in seinen 
bisherigen Gründonners tagsbriefen eines sehr persönlichen, fast intimen Stils 
bedient. Er sucht den Dialog mit seinen Mitbrüdern im kirchenleitenden Amt, 
will auf gewisse in seinen Augen be denkliche Erscheinungen hinweisen und Kor­
rekturen anbringen - dem dialogischen Charakter entsprechend nicht durch 
strenge diszi plinäre Weisungen als vielmehr dadurch, daß er auf die Tiefens truk­
tur der behandelten Probleme aufmerksam macht, um so gleichsam von innen 
her die Richtung zu benennen, die man einschlagen solle. Gerade diese Weise der 
Amtsausübung läßt es aber auch zu, in freier Rede den Dialog aufzunehmen und 
die eigene Meinung respektvoll ins Spiel zu bringen. Dabei sollte man davon a us­
gehen dürfen, daß auch die kritischen Stimmen den Grundkonsens mit dem 
Papst teilen, daß es in allem um das Reich Gottes in Christus durch die Kirche 
geht. Weder die Theologie noch die Paränese noch die pas torale Arbeit vor Ort 
können innerhalb der Kirche ein anderes Interesse haben. In der Vergangenheit 
hat man sicher z u wenig diese Vorgabe den differierenden Meinungen gegenüber 
gemacht. Das ist einer der Gründe für das vom Papst apostrophierte „Argernis 
und Unbehagen bezüglich der Interpretation der Lehre und der Verehrung" (12/ 62) der 
Eucharistie, die im Zusammenhang mit dem II. Vat_. aufgetreten sind. 

Damit aber ist bereits ein weiterer Zugang zur Interpretation fes tgestellt. Die Eu­
charistie is t das Band der Einheit der Kirche. Die Turbulenzen im Gefolge des 
Konzils aber haben daz u geführt, daß eben sie gefährdet wurde, und zwar nicht 
von außen, sondern von innen her, d. h. durch Gruppen innerhalb der röm.­
ka th. Glaubensgemeinschaft, die Schwierigkeiten mit der Rezeption der konzilia­
ren Beschlüsse haben und dies gerade durch Opposition z u den liturgischen Re­
formen bekunden. Sprecher dieser Kreise ist der ehemalige Erzbischof Lefebvre 
geworden, der mit der Großkirche faktisch in einem Schisma lebt, ohne daß dies 
je formell erklärt worden is t. Sein Name fä llt a uch im ganzen Brief nicht, es ist 
aber offensichtlich, daß die sich um ihn scharende Bewegung wichtige Passagen 
provoziert hat. Die Intention des Papstes is t e indeutig: ,, Es drängt mich vor allem zu 
unterstreichen, daß die Probleme der Liturgie und besonders jene der eucharistischen Li­
turgie nicht Anlaß zu Spaltungen unter den Katholiken u ndzur Bedrohung für die Einheit 
der Kirche werden dürfen" (13/64). Mit geradezu beschwörenden Worten bittet er 
die Adressaten, ,,daß wir" (erschließt sich also ausdrücklich ein) ,, jede Opposition 
und Spaltung hinter uns lassen und uns alle in dieser großen Heilssendung vereinen, die 
zugleich Preis und Frucht unserer Erlösung ist. Der Heilige Stuhl wird alles tun, was 
möglich ist, um auch weiterhin nach Mitteln und Wegen zu suchen, welche die hier ge­
meinte Einheit sichern können" (13/65). Damit sind weitere Schritte angekündigt, 
die die Absicht des Briefes präzis ieren sollen. Einer is t denn auch bereits erfolgt: 
unter ausdrücklichem Bezug auf den Brief veröffentlichte die Sakramenten- und 
Gottesdienstkongregation unter dem Datum von Gründonnerstag 1980 die ln-
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struktion ‚‚Inaestimabile donum““ ber ein1ge Normen ZUT Feier und erehrung des
Geheimnisses der heiligen Eucharistie!®. Die konkreten Hinweise des Briefes un
die Anordnungen des Behördendokumentes lassen sich niıcht verstehen, Wenn
INa  } cht diesen Hintergrund VOT ugen hat FEın Weg Versöhnung muiıt dem
ungebeugten Erzbischof wird gesucht! S50 rklären sich Mahnungen die Prie-
ster, die hne Not auf die liturgischen (Gewänder verzichten, die Keinigung der
hl Gefäße nicht sorgfältig SCHUS vornehmen, die Vorbehalte die and-
kommunion un das Mahlverständnis der hl Messe, die OoObenden Hıiınweise auf
die la teinische 5Sprache.
Es scheint naheliegend, dieser Stelle bereits die SeIn geübte Einordnung 1ın
eine vorhandene Schublade vorzunehmen: also eın stockkonservatives chre1l-
ben Wenn I1la  - jedoch geNaAUET liest, versagt sich dieser bequeme Ausweg. Der
päpstliche Briefverfasser stellt sich dezidiert auf den Boden des etzten Konzils
uch 1er ist wieder das Schlufßwor erhellend Die Liturgiereform bildet für Jo-
hannes aul IT A ZEWISSEM Sinne das Mafs und dıe edingung für dıe Verwirklichung
der lLehre dieses IT Va tkanıschen Konzıls, dıe Wr mi1t Hefem Glauben annehmen wollenstruktion ‚,Inagestimabile donum“‘ über einige Normen zur Feier und Verehrung des  Geheimnisses der heiligen Eucharistie!®, Die konkreten Hinweise des Briefes und  die Anordnungen des Behördendokumentes lassen sich nicht verstehen, wenn  man nicht diesen Hintergrund vor Augen hat. Ein Weg zur Versöhnung mit dem  ungebeugten Erzbischof wird gesucht! So erklären sich Mahnungen an die Prie-  ster, die ohne Not auf die liturgischen Gewänder verzichten, die Reinigung der  hl. Gefäße nicht sorgfältig genug vornehmen, die Vorbehalte gegen die Hand-  kommunion und das Mahlverständnis der hl. Messe, die lobenden Hinweise auf  die lateinische Sprache.  Es scheint naheliegend, an dieser Stelle bereits die gern geübte Einordnung in  eine vorhandene Schublade vorzunehmen: also ein stockkonservatives Schrei-  ben. Wenn man jedoch genauer liest, versagt sich dieser bequeme Ausweg. Der  päpstliche Briefverfasser stellt sich dezidiert auf den Boden des letzten Konzils.  Auch hier ist wieder das Schlußwort erhellend. Die Liturgiereform bildet für Jo-  hannes Paul II. ‚,in gewissem Sinne das Maß und die Bedingung für die Verwirklichung  der Lehre dieses II. Vatikanischen Konzils, die wir mit tiefem Glauben annehmen wollen‘‘,  Die Orientierungslinie bleibt nicht im dunkeln. ‚, Es wird weiter unser besonderes An-  liegen sein, die Erneuerung der Kirche gemäß der Lehre des II. Vatikanischen Konzils zu  fördern und im Geist einer stets lebendigen Tradition weiterzuführen. Gehört es doch zum  Wesen einer recht verstandenen Tradition, daß man auch die ‚Zeichen der Zeit‘ richtig  deutet, nach denen es gilt, aus dem reichen Schatz der Offenbarung ‚Neues und Altes‘ her-  vorzuholen‘” (13/63). Das ist eine deutliche Abgrenzung gegen lefebvrianische Be-  strebungen. Der Papst bekennt sich unmißverständlich zur Grundtendenz des  Konzils, die in klassisch zu nennender Weise Johannes XXIII. bei der berühmten  Konzilseröffnungsansprache formuliert hatte. Er stellt sich auch insofern auf den  Boden des II. Vat., als er den römischen Zentralismus nicht fröhliche Urständ fei-  ern lassen will, sondern eine „‚zugleich behutsame und schöpferische Zusammenarbeit”“  kollegialer Art mit den Bischofskonferenzen fordert (13/64). Sein Blick ist also si-  cher in die Vergangenheit gerichtet, aber er geht von dort immer wieder in die  Zukunft. Die geistigen Strömungen und sozialen Wandlungen der Gegenwart  machen nicht nur Schwierigkeiten, ‚,sondern befähigen auch zu einer neuen Weise der  Teilnahme an diesem großen Geheimnis des Glaubens‘“ (13/64). Das Kirchen- und  Weltverständnis des Konzils ist somit ein 3. Schlüssel zum rechten Verstehen un-  seres Briefes.  Es gibt noch einen 4. Der Brief trägt unverkennbar die persönliche Handschrift  seines Verfassers, Das zeigt nicht nur die geistliche Tönung, die eine ebenso zarte  wie männliche Frömmigkeit verrät, sondern auch die in der Mitte (nicht nur des  Schriftstückes [Nr. 6], sondern auch in seiner Absicht) stehende Konzentration  des eucharistischen Geheimnisses auf den Menschen. Die persönliche Spirituali-  tät des Papstes aus Polen macht das lebhafte Plädoyer für traditionelle Formen  eucharistischer Frömmigkeit auch außerhalb der Meßfeier einsichtig. Der ehema-  lige Ethiker meldet sich zu Wort, wenn er erklärt: „,Wenn unsere eucharistische  Frömmigkeit echt ist, muß sie in uns das Bewußtsein von der Würde eines jeden Menschen  wachsen lassen. Das Wissen um diese Würde wird das tiefste Motiv für unsere Beziehung  13 S, Congregatio pro Sacramentis et Cultu Divino, Instructio de quibusdam normis circa cultum my-  sterii eucharistici „,Inaestimabile donum“‘: AAS 72/1980, 331-343. Deutsche Übersetzung u. a. in:  lé0fsservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache 10 (1980), Nr. 22 v. 30. Mai 1980,  118Die Urientierungslinie bleibt nichtim dunkeln Es wiırd weiıter hesonderes An-
liegen SEIN, dıe Erneuerung der Kırche gemäfßs Ader Leh des IT Vatıkanıschen Konzıls ZU

fördern und mM €CIS eInNer SITes lebendigen Tradıtion weiterzuführen. Gehört doch ZUM
Wesen einer recht verstandenen Tradıtion, dafßs INAan auch dıe ‚Zeıchen der el richtig
deutet, nach denen 0S gılt, AUS dem reichen Schatz der Offenbarung ‚Neues undesher-
vorzuholen‘ 13/63) Das ist eine deutliche Abgrenzung lefebvrianische Be-
strebungen. Der aps bekennt sich unmifsverständlich ZUT Grundtendenz des
Konzils, die ın klassisch nennender Weise Johannes XAXIH bel der berühmten
Konzilseröffnungsansprache formuliert hatte Er stellt sich auch insofern auf den
en des I1 Vat., als eT den römischen Zentralismus nicht fröhliche Urständ fei-
ern lassen will, sondern eine ‚zugleich heh SaIMe und schöpferische Zusammenarbeit‘”
kollegialer Art miıt den Bischofskonferenzen ordert (13/64) eın 1 iıst also S1-
cher In die Vergangenheit gerichtet, aber geht VO  } ort ımmer wıeder 1n die
Zukunft Die geistigen Strömungen un sozlialen Wandlungen der Gegenwart
machen nıcht ur chwierigkeiten, ‚‚sondern befähigen auch ZU einer NEUEN Weıse der
Teilnahme Uin diesem großen Geheimnis des Glaubens‘‘ (13/64) DEN Kirchen- und
Weltverständnis des onzils ist somıt eın Schlüssel Zu rechten Verstehen

Briefes
Es o1bt och einen Der Brief tragt unverkennbar die persönliche Handschrift
seines Verfassers. Das zeigt nıicht 11UT die geistliche Tönung, die einNe ebenso zarte
wıe männliche römmigkeit verräat, sondern auch die ıIn der Miıtte (nicht 1LUFr des
Schriftstückes INr 6 sondern auch In seiner S1IC stehende Konzentration
des eucharistischen Geheimnisses auf den Menschen. Die persönliche 5Spirıtuali-
tat des Papstes d uUs olen macht das ädoyer für traditionelle Formen
eucharistischer römmigkeit auch außerhalb der MeM@feier einsichtig. Der ehema-
lige Ethiker meldet sich Worrt, wenn eTr rklärt ‚,‚Wenn eucharıstische
Frömmigkeıt ech Ist, MÜ S1E In das Bewufstsein 0UOoN der Würde PINES jeden Menschen
wachsen ASSECNH. Das Wıssen diese Wuürde wiırd das tiefste Motio für eziehung

Congregatio PTro Sacramentis et C’ultu Divino, Instrucho de quibusdam NOrmIisS CIrca cultum
ster1l eucharisticı ‚‚Inaestimabile donum?”“: AAS /2/1980, Deutsche Übersetzung u. ın

L’Osservatore  172 £ Romano, Wochenausgabe ın deutscher Sprache (1980) Nr Maı 1980,
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struktion „lnaestimabile donum" über einige Normen zur Feier und Verehrung des 
Geheimnisses der heiligen Eucharistie 13. Die konkreten Hinweise des Briefes und 
die Anordnungen des Behördendokumentes lassen sich nicht verstehen, wenn 
man nicht diesen Hintergrund vor Augen hat. Ein Weg zur Versöhnung mit dem 
ungebeugten Erzbischof wird gesucht! So erklären sich Mahnungen an die Prie­
ster, die ohne Not auf die liturgischen Gewänder verzichten, die Reinigung der 
hl. Gefäße nicht sorgfältig genug vornehmen, die Vorbehalte gegen die Hand­
kommunion und das Mahlverständnis der hl. Messe, die lobenden Hinweise auf 
die lateinische Sprache. 
Es scheint naheliegend, an dieser Stelle bereits die gern geübte Einordnung in 
eine vorhandene Schublade vorzunehmen: also ein stockkonservatives Schrei­
ben . Wenn man jedoch genauer lies t, versagt sich dieser bequeme Ausweg. Der 
päpstliche Briefverfasser stellt sich dezidiert auf den Boden des letzten Konzils. 
Auch hier ist wieder das Schlußwort erhellend. Die Liturgiereform bildet für Jo­
hannes Pa ul II. ,,in gewissem Sinne das Maß und die Bedingung für die Verwirklichung 
der Lehre dieses II. Vatikanischen Konzils, die wir mit tiefem Glauben annehmen wollen". 
Die Orientierungslinie bleibt nicht im dunkeln.,, Es wird weiter unser besonderes An­
liegen sein, die Erneuerung der Kirche gemäß der Lehre des II. Vatikanischen Konzils zu 
fördern und im Geist einer stets lebendigen Tradition weiterzuführen . Gehärt es doch zum 
Wesen einer recht verstandenen Tradition, daß man auch die ,Zeichen der Zeit' richtig 
deutet, nach denen es gilt, aus dem reichen Schatz der Offenbarung ,Neues und Altes' her­
vorzuholen" (13/63). Das ist eine deutliche Abgrenzung gegen lefebvrianische Be­
s trebungen. Der Papst bekennt sich unmißverständlich zur Grundtendenz des 
Konzils, die in klassisch zu nennender Weise Johannes XXIII. bei der berühmten 
Konzilseröffnungsansprache formuliert hatte. Er s tellt sich auch insofern auf den 
Boden des II. Vat., als er den römischen Zentralismus nicht fröhliche Urständ fei­
ern lassen will, sondern eine „zugleich behutsame und schöpferische Zusammenarbeit" 
kollegialer Art mit den Bischofskonferenzen fordert (13/64). Sein Blick ist also si­
cher in die Vergangenheit gerichtet, aber er geht von dort immer wieder in die 
Zukunft. Die geistigen Strömungen und sozialen Wandlungen der Gegenwart 
machen nicht nur Schwierigkeiten, ,,sondern befähigen auch zu einer neuen Weise der 
Teilnahme an diesem großen Geheimnis des Glaubens" (13/64). Das Kirchen- und 
Weltverständnis des Konzils ist somit ein 3. Schlüssel zum rechten Verstehen un­
seres Briefes. 

Es gibt noch einen 4. Der Brief trägt unverkennbar d ie persönliche Handschrift 
seines Verfassers. Das zeigt nicht nur die geistliche Tönung, die eine ebenso zarte 
wie männliche Frömmigkeit verrät, sondern auch die in der Mitte (nicht nur des 
Schriftstückes [Nr. 6), sondern auch in seiner Absicht) stehende Konzentration 
des eucharis tischen Geheimnisses auf den Menschen. Die persönl iche Spirituali­
tät des Papstes aus Polen macht das lebhafte Plädoyer für traditionelle Formen 
eucharistischer Frömmigkeit auch außerhalb der Meßfeier einsichtig. Der ehema­
lige Ethiker meldet sich zu Wort, wenn er erklärt: ,, Wenn unsere eucharistische 
Frömmigkeit echt ist, muß sie in uns das Bewußtsein von der Würde eines jeden Menschen 
wachsen lassen . Das Wissen um diese Würde wird das tiefste Motiv für unsere Beziehung 

13 S. Congregatio pro Saaamentis et Cultu Divino, Lnstructio de quibusdam normis circa cultum my­
ster ii eucharistici „ Lnaestirnabile donum": AAS 72/1980, 331-343. Deutsche Obersetzung u. a. in: 
L'Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache 10 (1980), Nr. 22 v. 30. Mai 1980, 
12 f. 
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ZUm Nächsten“‘ (6/25) Vor diesem Beweggrund trıtt das Bemühen heologi-
sche Rezeption der zeitgenössischen Erkenntnisse der Glaubenswissenschaft In
einen gewlssen Hintergrund. Der aps argumentiert weniıger der als

der tridentinischen Tradition un übernımmt damıt VO selbst auch die heute
recht deutlich erkannten Bedingtheiten der damaligen Glaubensinterpretation,
die nicht In der Lage\ eine integrale Theologie vorzulegen, sondern Ur die
wichtigsten Itrtümer der Reformation zurückweisen wollte Das Priesterbild, das
Opferverständnis der Eucharistie, auch die auf das kirchliche Amt zentrierte Fk-
klesiologie des Briefes sind daraus erklären. Schneider hat ıIn einer-
fänglichen un! SOTgSaIMEN Analyse darauf hingewiesen!*, Solche Hınwelse m1ın-
ern nicht den Wert der Papstworte, aber G1E verhindern eine Überinterpretation.
Es handelt sich un eın sehr persönliches, sehr engagıertes, sehr lebensvolles
chreıben das ist wiederholt betonen.
Fın etzter Schlüssel SEl och kurz erwähnt. Es bürgert sich in uUuNSEeIEN Landen
ein, römische Dokumente (ursprünglich ıIn Lateın publiziert) L1UT och ın eut-
scher Sprache zugänglich machen. Man könnte das (resigmert ber die
schwindenden Kenntnisse klassischer Idiome selbst Del Theologen) achselzuk-
kend hinnehmen, waren 11UL die gelieferten Übersetzungen hinlänglich exakt Be1l
der hierzulande abgedruckten Fassung des Briefes ist das leider nıicht der Fall
uch darauf hat bereits mıiıt eindrucksvollen Beispielen chneider hingewıle-
sen !> iıne wirklich ZSCENAUEC eo Kommentierung MuUu also VO Urtext dauUSSE-
hen ber ih mu INa  - sich a uSs denA(nicht immer hne Mühe konsul-
tieren) beschaffen. Entspräche CS nicht den Wünschen des Papstes, gerade auch
In diesem Brief, WEenn Ian künftige Veröffentlichungen seiner en den la-
teinischen ext anreicherte, E1 5 auch Ur als Kleindruck unte dem Strich?
Möglicherweise veranla{fste das den einen der anderen Leser, einmal nachzu-
schauen, Was der Verfasser wirklich gesagt hat
Wenn I1la  —; der Schlüssel braucht, eıInNne Verschlußsache öffnen, wird
G1E VO  — selber komplex. Das oilt auch VO Gründonnerstagsbrief 1980 Er ist
eın sehr vielschichtiges, hintergründiges Dokument; das hat ZUT olge, da{fß er

terschiedliche Ausdeutungen rfährt Für die einen ist eTtr eın Dokument des
Rückschritts, für andere konsequentes en des konziliaren eges, manche
halten ih für eine Kapitulatıon VOT efebvre Man kann 1ın ihm eın Signal für die
Offnung ach den stkirchen sehen, aber auch eın Zeichen der operre VOT der
Reformation. In en diesen Fä llen hat Ian immer 1Ur miıt dem einen oder ande-
ren Schlüssel hantıert. Man enötigt alle zugleich, den Inhalt offenzulegen.
Dann aber annn I1la  — Clie Achtung nicht Versag e n. [Der Brief erscheint als sehr
ausgewOgCN, dialogisch weiterführend eıne Einladung ZU achdenken ach
en Seiten ın der Kirche Gerade deswegen verdient gelesen werden.

Wegweisende Perspektiven
Die grundlegende eo Bedeutsamkeit des Gründonnerstagsbriefes VO 1980

jeg darın, da{fs elr 1ın entscheidender Weise die anthropologische Dimension des
eucharistischen Geschehens reilegt. [)Damuit wird eıne Kurskorrektur abendländi-
scher Theologie des Altarssakramentes weitergeführt, die seıit der Zwischen-

Vgl (An
15 a (Anm 253
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zum Nächsten" (6/25). Vor diesem Beweggrund tritt das Bemühen um theologi­
sche Rezeption der zeitgenössischen Erkenntnisse der Glaubenswissenschaft in 
einen gewissen Hintergrund. Der Papst argumentiert weniger aus der Bibel als 
aus der tridentinischen Tradition und übernimmt damit von selbst auch die heute 
recht deutlich erkannten Bed.ingtheiten der damaligen Glaubensinterpretation, 
die nicht in der Lage war, eine integrale Theologie vorzulegen, sondern nur die 
wichtigsten Irrtümer der Reformation zurückweisen wollte . Das Priesterbild, das 
Opferverständnis der Eucharistie, auch die auf das kirchliche Amt zentrierte Ek­
klesiologie des Briefes sind daraus zu erklären. Th. Schneider hat in einer um­
fänglichen und sorgsamen Analyse darauf hingewiesen 14

. Solche Hinweise min­
dern nicht den Wert der Paps tworte, aber sie verhindern eine Oberinterpretation. 
Es handelt sich um ein sehr persönliches, sehr engagiertes, sehr lebensvolles 
Schreiben - das ist wiederholt zu betonei:i. 
Ein letzter Schlüssel sei noch kurz erwähnt. Es bürgert sich in unseren Landen 
ein, römische Dokumente (ursprünglich in Latein publiziert) nur noch in deut­
scher Sprache zugänglich zu machen. Man könnte das (resigniert über die 
schwindenden Kenntnisse klassischer Idiome selbs t bei Theologen) achselzuk­
kend hinnehmen, wären nur die gelieferten Ubersetzungen hinlänglich exakt. Bei 
der hierzulande abgedruckten Fassung des Briefes ist das leider nicht der Fall. 
Auch darauf hat bereits mit eindrucksvollen Beispielen Th. Schneider hingewie­
sen 15. Eine wirklich genaue theol. Kommentierung muß also vom Urtext ausge­
hen. Aber ihn muß man sich aus den „AAS" (nicht immer ohne Mühe zu konsul­
tieren) beschaffen. Entspräche es nicht den Wünschen des Papstes, gerade auch 
in diesem Brief, wenn man künftige Veröffentlichungen seiner Akten um den la­
teinischen Text anreicherte, sei es auch nur als Kleindruck unter dem Strich? 
Möglicherweise veranlaßte das den einen oder anderen Leser, einmal nachzu­
schauen, was der Verfasser wirklich gesagt hat. 
Wenn man 4 oder 5 Schlüssel braucht, um eine Verschlußsache zu öffnen, wird 
sie von selber komplex. Das gilt auch vom Gründonnerstagsbrief d. J. 1980. Er ist 
ein sehr vielschichtiges, hintergründiges Dokument; das hat zur Folge, daß er un­
terschiedliche Ausdeutungen erfährt. Für die einen is t er ein Dokument des 
Rückschritts, für andere konsequentes Gehen des konziliaren Weges, manche 
halten ihn für eine Kapitulation vor Lefebvre. Man kann in ihm ein Signal für die 
Offnung nach den Ostkirchen sehen, aber auch ein Zeichen der Sperre vor der 
Reformation. In allen diesen Fällen hat man immer nur mit dem einen oder ande­
ren Schlüssel hantiert. Man benötigt alle zugleich, um den Inhalt offenzulegen. 
Dann aber kann man die Achtung nicht versagen. Der Brief erscheint als sehr 
ausgewogen, dialogisch weiterführend - eine Einladung zum Nachdenken nach 
allen Seiten in de r Kirche. Gerade deswegen verdient er es, gelesen zu werden. 

3. Wegweisende Perspektiven 

Die grundlegende theol. Bedeutsamkeit des Gründonnerstagsbriefes von 1980 
liegt darin, daß er in entscheidender Weise die anthropologische Dimension des 
eucharistischen Geschehens freilegt. Damit wird eine Kurskorrektur abendländi­
scher Theologie des Altarssakramentes weitergeführt, die seit der Zwischen-

14 Vgl. a. a. 0. (Anm. 4) 304-311. 
15 A. a. 0. (Anm. 4) 253. 
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kriegszeit eingeleitet und VOoO Vat aufgenommen worden warle Der
Schwund des Ur  d-Abbild-Denkens der ın Verbindung mıt dem realisti-
schen en der Germanen hatte bereits 1 Frühmiuttelalter azu geführt, da{fs
die unıversalistische Perspektive der griechischen Theologie 1ın der kEucharistie-
Tre aufgegeben wurde. Die Kommunion wurde dort verstanden als 1Ir.  Ta
der esialen Communio, die iın ihrer pluralen Einheit nicht L1UT Kealisierungder Heilsfülle des triınıtarıschen Gottes, sondern auch Zeichen für die Schöp-
fungsfülle WAar , die eben Urc die Abendmahlsfeier 1m Herrengedächtnis eT7-
ich In die Gemeinschaft mıit ott einbezogen werden sollte und tatsächlich
kramental auch einbezogen wurde. Seit dem Frühmiuttelalter aber rückt zuneh-
mend eine andere rage In den Vordergrund, die bald als die einzige erschien: Ist
und wıe ist Christus unter den Gestalten gegenwärtig? geht bald 1Ur noch Un
die Realpräsenz. Über die beiden Abendmahlsstreitigkeiten des Mittelalters
bis den Auseinandersetzungen 1Im 16 beherrschte dieses Problem die 5Sa-
kramententheologie sehr, da{fs die anderen ın den Hıntergrund aten ahın-
ter steht das gläubige Verlangen, mit dem errn in Kontakt kommen,
weshalb INa  . sich dieser Kontaktmöglichkeit genauestens versichern mußte,
doch äfßt sich nıcht abstreiten, dafß dadurch eine gewlsse Hypertrophie eines
ZWAarT wesentlichen, aber doch nıiıcht des zentralen Gesichtspunktes veranla{fst
wurde. Demgegenüber stellt die NeuUueTe Theologie wieder den altkirchlichen ( Z
meinschaftsgedanken In den Vordergrund, Ganoczy zeichnet ihre nliegen
wWwıe olg ‚‚ESs geht nunmehr vorab darum, jene inıe für zentral erachten, die
VO  - der Mahlgemeinschaftspraxis des historischen Jesus ber den paulinischen
kin-Leib-Gedanken und die augustinisch-thomanische carıtas- Iheorie, bis
lehramtlichen Aussagen ber die eucharistische Vereinigung der aubigen mıiıt
Christus und, In ihm, untereinander läuft‘‘17. Damıit sSind bereits die Elemente der
Tradition benannt, auf die sich dieser Neuansatz stutzt
Die ber die Tagesprobleme hinausreichende Bedeutung dieses päpstlichen Do-
kumentes liegt darin, da{fß dieser Neuansatz nicht L11UT aufgenommen, sondern ın
bedeutungsvoller Weise weitergeführt wird Der dogmatische Tenor eru auf
dem Gedanken, da{fs die Kirche VO der Eucharistie her konzipiert un: darum VO
ihr her verstehen ist Vom ersten Abendmahl ‚,0ISs ZUuUm N der Zeıten au
sıch dıe Kırche UNrC diese Gemeinschaft miıt dem Sohne Gottes auf, dıe das Angeld auf ein
EWIEZES Ostern IN sıch birgt“ (4/20) Dadurch aber wird die IC selbst Z einer
‚„geıistlichen Begeznung und Vereinigung inter den Menschen‘‘. esaber ,,formt und
verwirklicht dıe Kırche"“ (4/21) Kirche ist also Communio der aps greift der
Meditation ber das Altarssakrament VO  — den Grundgedanken der Kir-
chenkonstitution ‚‚Lumen gentium” auf, cdie dıe Glaubensgemeinde als sakra-
mentale Gemeinschaft geschildert hatte Diese ist freilich nıcht ın sich selber g —
nugsam, sondern steht als COMMUNIO 1mM Dienst des kosmosumgreifenden
Heilswerkes Christi Kirche ist wesentlich Mission. In der Pastoralkonstitution
‚‚Gaudium et 4‘‘  spes wurde diese Konsequenz VO Oonzıl edach
Johannes Paul I1 insısthert 1U wesentlich auf dieser anthropologischen Ausrich-
tung des eucharistischen eschehens Christliche 1SsS10n besteht immer In der

16 Der aps selber weist 4/19 E Anm. au de Lubac, Mecditation sur1!’Eglise hin, wohl stellvertre-
end für viele andere einschlägige Studien.

GAnoCzy, Einführung ın die katholische 5akramentenlehre, Darmstadt 1979,
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kriegszeit eingeleitet und vom II. Vat. aufgenommen worden war1 6 . Der 
Schwund des Urbild-Abbild-Denkens der Antike in Verbindung mit dem realisti­
schen Denken der Germanen hatte bereits im Frühmittelalter dazu geführt, daß 
die universalistische Perspektive der griechischen Theologie in der Eucharistie­
lehre aufgegeben wurde. Die Kommunion wurde dort verstanden als Wirkkraft 
der ekklesialen Communio, die in ihrer pluralen Einheit nicht nur Realisierung 
der Heilsfülle des trinitarischen Gottes, sondern auch Zeichen für die Schöp­
fungsfülle war, die eben durch die Abendmahlsfeier im Herrengedächtnis neuer­
lich in die Gemeinschaft mit Gott einbezogen werden sollte und tatsächlich sa­
kramental auch einbezogen wurde. Seit dem Frühmittelalter aber rückt zuneh­
mend eine andere Frage in den Vordergrund, die bald als die einzige erschien: Ist 
und wie ist Christus unter den Gestalten gegenwärtig? Es geht bald nur noch um 
d ie Realpräsenz. Ober die beiden Abendmahlsstreitigkeiten des Mittelalters 
bis zu den Auseinandersetzungen im 16. Jh. beherrschte dieses Problem die Sa­
kramententheologie so sehr, daß die anderen in den Hintergrund traten. Dahin­
ter s teht das gläubige Verlangen, mit dem Mahlherrn in Kontakt zu kommen, 
weshalb man sich dieser Kontaktmöglichkeit genauestens versichern mußte, 
doch läßt sich nicht abstreiten, daß dadurch eine gewisse Hypertrophie eines 
zwar wesentlichen, aber doch nicht des zentralen Gesichtspunktes veranlaßt 
wurde. Demgegenüber s tellt die neuere Theologie wieder den altkirchlichen Ge­
meinschaftsgedanken in den Vordergrund. A. Ganoczy zeichnet ihre Anliegen 
wie folgt: ,,Es geht nunmehr vorab darum, jene Linie für zentral zu erachten, die 
von der Mahlgemeinschaftspraxis des historischen Jesus über den paulinischen 
Ein-Leib-Gedanken Lind die augustinisch-thomanische caritas-Theorie, bis zu 
lehramtlichen Aussagen über die eucharis tische Vereinigung der Gläubigen mit 
Ch ristus und, in ihm, untereinander läuft''17. Damit sind bereits d ie Elemente der 
Tradition benannt, auf die sich dieser Neuansatz stützt. 
Die über die Tagesprobleme hinausreichende Bedeutung dieses päpstlichen Do­
kumentes liegt darin, daß dieser Neuansatz nicht nur aufgenommen, sondern in 
bedeutungsvoller Weise weitergeführt wird. Der dogmatische Tenor beruht auf 
dem Gedanken, daß die Kirche von der Eucharistie her konzipiert und darum von 
ihr her zu verstehen ist. Vom ersten Abendmahl an „bis zum Ende der Zeiten baut 
sich die Kirche durch diese Gemeinschaft mit dem Sohne Gottes auf, die das Angeld auf ein 
ewiges Ostern in sich birgt" (4120). Dadurch aber wird die Kirche selbst zu einer 
„geistlichen Begegnung und Vereinigung unter den Menschen". Beides aber,, fonnt und 
venvirklicht die Kirche" (4/21). Kirche ist also Communio- der Papst greift aus der 
Meditation über das Altarssakrament von neuem den Grundgedanken der Kir­
chenkonstitution „Lumen gentium" auf, die die Glaubensgemeinde als sakra­
mentale Gemeinschaft geschildert hatte. Diese ist freilich nicht in sich selber ge­
nügsam, sondern s teht als communio im Dienst des kosmosumgreifenden 
Heilswerkes Christi. Kirche ist wesentlich Mission. In der Pastoralkonstitution 
,,Gaudium et spes" wurde diese Konsequenz vom Konzil bedacht. 

Johannes Paul II. insis tiert nun wesentlich auf dieser anthropologischen Ausrich­
tung des eucharistischen Geschehens. Christliche Mission besteht immer in der 

16 Der Papst selber weist4/19 f, Anm. 16 a uf H. de L11bac, Meditation sur l'Eglise hin, wohl stellvertre­
tend für viele andere einschk'igige Stud ien. 

17 A. Ganoczy, Einführung in die katholische SakramentenJehre, Darmstadt 1979, 74. 
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Verwirklichung des Hauptgebotes der Liebe Gott und Nächstem. IDie Eucha-
ristie zeigt dıiese 1eDe an, S1e erinnert UNS daran, seiz SIE gegenwärtıgE und verwirklıcht S1E
zugleich”‘ (5/23) Die e° Reflexion ber die Eucharistie, die eucharistische
Frömmigkeit und der eucharistische ult konvergleren darum, S1Ee recht gestal-
tet sind, immer auf die Verwirklichung der Je größeren 1e Was aber edeute
das ıIn der Praxis? [Die TS Antwort des Papstes el ME Vervollkommnung des
Bıldes Gottes, das wır IN fragen und das mıt dem Bıld übereinstimmt, das COChrıistus
OffenDar hat““ (5/24) Der ensch gewıinnt se1ine eigentliche ur  e, die ach
Auswels der (senesis In der Gottgleichbildlichkeit begründet ist Die Eucharistie
ist also die Grundlage eiInes christlichen Humanısmus, das Fundament
und die Legıtimation des Einsatzes für Menschenrecht und Menschenwürde.
Dieser kinsatz ist seinerseıts cht In das Belieben des Gläubigen gesetzt, sondern
entspringt miıt theo-logischer Konsequenz der uwendung FEuchariste: Die
Eucharistie, IN ıhrem wahren Sınn verstanden, wırd 0UON selbst ZUFTFr Chule tätıger ach-
stenlıebe"‘‘ (6/25) Denn dieses Sakrament ist für alle da; en hat der Herr sich hin-
geschenkt; alle aber haben damit die ur des Bruders bzw der Schwester für
jeden anderen Menschen. ‚‚Das Wıssen diese Wuürde wırd das tefste Motiv für
SCTE Beziehung ZUMmM Nachsten‘‘ (6/25) DDer Ekinsatz für den anderen, die Bekämpfung
VO Leid un Ungerechtigkeit, die Ehrfurcht VOT dem Mitmenschen Kurz, jede
orm VO Mitmenschlichkeit wird um eın Unen  ıches (den göttlichen Einsatz für
den Menschen, der sich in der Eucharistie zeigt) vertieft und erst dadurch In eıner
nicht mehr überbietbaren Weise menschliche Verpflichtung. Wıe andert sıch das
Bıld aller und jedes einzelnen, DENN Ir dieser Wıirklichkeit bewufst werden, (DVENN Wr
hıerüber nachdenken!““ (6/26) Diese edanken scheinen der eigentliche Kern des
SANZECN Schreibens/ Se1In. Von ihnen hner werden alle anderen verständlich, aber
auch auf S1e hın und VO ihnen her relativiert. Ausdrücklich rklärt 1es Johannes
Paul Ende der Nr 50 bleibt als Zusammenfassung seıiner Intenhon
der Satz der ort steht ‚, Tatsächlıich erfähr eSs Menschliche IN diesem Sakrament
JON Brot und Wein, Speise und Trank, eiInNeE einzigartıge Umwandlung und Erhöhung.
Die Verehrung der Fucharıistie ıst nıcht SÜ sechr dıie Verehrung einer unzugänglichen
Transzendenz als melmehr dıe Verehrung der göttlıchen Herablassung; zugleıich zwırd da-
Adurch dıe Welt mM Herzen des Menschen urch (sottes erlösende Barmherzigkeit UMSE-
fo 7/30
Das Gründonnerstagsschreiben fügt sich sSOmıt nahtlos In C1e zentrale aubens-
verkündigung dieses Papstes e1ın, Cdie in der wıe In der kürzlich erschienenen

Enzyklika ‚„„‚Dives in misericordia”‘ eutlıc zutage trıtt Weiıl es ihm In allem
un jedem un ( hristus geht, geht ES hm bei allem und jedem den Menschen.
Daraus erklären sich die geistigen wıe geistlichen Impulse, die VO ihm ausgehen,
daraus aber auch eın gut Teil der Faszınatıon, Cie S1Ee wecken. Die Theologie Jo-
hannes Pauls I1 offenbart sich auf diese Weise als eine grandiose Konzeption e1-
nerTr ‚‚Politischen Theologie”“”, die a us einem geNa {38! edenken christlicher radıi-
tion Wege für eıne zukunftweisende Befreiung der Menschheit aus den immer
unerbittlicher scheinenden Zwängen öffnen scheint, die die Welt Ende
des Jahrtausends ın ngs und Furcht Man sollte diese erspektive
entschieden ın n1eorı1e und Praxıs aufnehmen! Jenseits er eher kleinlichen
Auseinandersetzungen die Feinstruktur der Außerungen des Schreibens
würde daraus eine echte Erneuerung der Kırche hervorgehen, die VO nicht ab-

121

:. 

Verwirklichung des Hauptgebotes der Liebe zu Gott und Nächstem. ,, Die Eucha­
ristie zeigt diese Liebe an, sie erinnert uns da ran, setzt sie gegenwärtig und verwirklicht sie 
zugleich" (5/23). Die theol. Reflexion über die Eucharis tie, die eucharistische 
Frömmigkeit und der eucharistische Kult konvergieren darum, so sie recht gestal­
tet sind, immer auf die Verwirklichung der je größeren Liebe. Was aber bedeutet 
das in der Praxis? Die erste Antwort des Papstes heißt: ,,Die Vervollkommnung des 
Bildes Gottes, das wir in uns tragen und das rnit dem Bild übereinstimmt, das Christus uns 
offenbart hat" (5/24). Der Mensch gewinnt so seine eigentliche Würde, d ie nach 
Ausweis der Genesis in der Gottgleichbildlichkeit begründet ist. Die Eucharis tie 
ist also m. a. W. die Grundlage eines christl ichen Humanismus, das Fundament 
und die Legitimation des Einsatzes für Menschenrecht und Menschenwürde. 

Dieser Einsatz ist seinerseits nicht in das Belieben des Gläubigen gesetzt, sondern 
entspringt mit theo-logischer Konsequenz der Zuwendung zur Eucharistie: ,, Die 
Eucharistie, in ihrem wahren Sinn verstanden, wird von selbst zur Schule tätiger Näch­
stenliebe" ( 6/25). Denn dieses Sakrament ist für alle da; allen hat der Herr sich hin­
geschenkt; alle aber haben damit die Würde des Bruders bzw. der Schwester für 
jeden anderen Menschen.,, Das Wissen um diese Würde wird das tiefste Motiv für un- . 
sere Beziehung zum Nächsten" (6/ 25) . Der Einsatz für den anderen, die Bekämpfung 
von Leid und Ungerechtigkeit, die Ehrfurcht vor dem Mitmenschen - kurz, jede 
Form von Mitmenschlichkeit wird um ein Une ndliches ( den göttl ichen Einsatz für 
den Menschen, der sich in der Eucharistie zeigt) vertieft und erst dadurch in einer 
nicht mehr überbietbaren Weise menschliche Verpflichtung . ,, Wie ändert sich das 
Bild aller und jedes einzelnen, wenn wir uns dieser Wirklichkeit bewußt werden, wenn wir 
hierüber nachdenken!" (6/26). Diese Gedanken scheinen der eigentliche Kern des 
ganzen Schreibens zu sein. Von ihnen her werden alle anderen verständlich, aber 
auch auf sie hin und von ihnen her relativiert. Ausdrücklich erklärt dies Johannes 
Paul II. gegen Ende.der Nr. 7. So bleibt als Zusammenfassung seiner Intention 
der Satz, der dort steh t: ,, Tatsächlich erfährt alles Menschliche in diesem Sakrament 
von Brot und Wein, von Speise und Trank, eine einzigartige Umwandlung und Erhöhung . 
Die Verehrung der Eucharistie ist nicht so sehr die Verehrung einer unzugänglichen 
Transzendenz als vielmehr die Verehrung der göttlichen Herablassung; zugleich wird da­
durch die Welt im Herzen des Menschen durch Gottes erlösende Barmhe,zigkeit umge­
formt" (7/30). 

* Das Gründonnerstagsschreiben fügt sich somit nahtlos in die zentrale Glaubens­
verkündigung dieses Papstes ein, die in der 1. wie in der kürzlich erschienenen 
2. Enzyklika 11Dives in misericordia" deutlich z utage tritt. Weil es il1m in allem 
und jedem um Christus geht, geht es ihm bei allem und jedem um den Menschen. 
Daraus erklären s ich die geis tigen wie geis tlichen Impulse, die von ihm ausgehen, 
daraus aber auch ein gut Teil der Faszination, d ie sie wecken. Die Theologie Jo­
hannes Pauls II. offenbart sich auf diese Weise als eine grandiose Konzeption ei­
ner „Politischen Theologie", die aus einem gena uen Bedenken chris tlicher Tradi­
tion Wege für eine zukunftweisende Befreiung der Menschheit aus den immer 
unerbittlich.er scheinenden Zwängen zu öffnen scheint, die die Welt gegen Ende 
des 2. Jahrtausends in Angst und Furcht versetzen . Man sollte d iese Perspektive 
entschieden in Theorie und Praxis aufnehmen! Jenseits aller eher kleinlichen 
Auseinandersetzungen um die Feinstruktur der Äußerungen des Schreibens 
würde daraus eine echte Erneuerung der Kirche hervorgehen, die von nicht ab-
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sehbaren weltgeschichtlichen Konsequenzen SCn könnte Kann I1la  - nicht die
Ereignisse der etzten Zeıt bereits als Hinweis darauf deuten? Jedenfalls sind die
ftundamentalen regungen ber das Zentralmysterium des christlichen lau-
ens für die C(kumene aktueller Ansto(s sich der welterneuernden Kraft
christlicher 1e zuzuwenden, die der Eucharistie hre Quelle hat
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sehbaren weltgeschichtlichen Konsequenzen sein könnte. Kann man nicht die 
Ereignisse der letzten Zeit bereits als Hinweis darauf deuten? Jedenfalls sind die 
fundamentalen Anregungen über das Zentralmysterium des chris tlichen Glau­
bens für die ganze Okumene aktueller Anstoß , sich der welterneuernden Kraft 
christlicher Liebe zuzuwenden, die in der Eucharistie ihre Quelle hat. 
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